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Stuͤck 20. 


BEER 


Sonnabend den 13. Mai 1826. 


Dringende Bitte an wohlthaͤtige Menſchen. 
Tiaug mehrt ſich das Elend des griechiſchen Volkes, aber von allen Seiten und in allen 
en ſpricht ſich auch die edelſte Theilnahme an dem Schickſale dieſes unglüdlichen Volkes 
in Breslau haben ſich Vereine gebildet zur Unterftügung der Witt: 
r Griechen und deren Loskauf aus der Sklaverei. Wie 
0 oth diefe Verlaſſenen ſey, die ſich nach dem Verluſte ihrer Gatten, Vaͤter, Bruͤder 
x Ernährer ohne Unterſtuͤtzung fremder Liebe dem Untergange Preis gegeben ſehen; wie viel 
arme, vater- und mutterloſe Kinder in jenem Lande herum irren, die heute nicht wiſſen, ob fie 
morgen ein Obdach finden und Brodt haben werden; ach! wie groß vielleicht die Zahl der 
ingluͤcklichen und Verzweifelten ſey, die das Schickſal derer beneiden, die der Hunger oder 
0 wert ſchon gewuͤrgt hat — das läßt ſich nicht beſchreiben; aber hören und leſen muß 
15 Öffentliche Blätter davon erzählen „), und man wird nicht umhin koͤnnen, dieſes 
icklich ae bedauern und fein Mitgefühl durch Unterſtuͤtzung der Wittwen un Waiſen 
bethaͤtigen. 


> 


ben aus Konſtantinopel, welches ein öffentliches franzöſiſches Blatt mittheilt, erzaͤhlt: „Wir ſahen an der = 
Sultans 900 Koͤpfe von den Garniſonen von Vaſſilados, Poros und von der Einwohnerſchaft von Ana⸗ 
a geſtellt. Unter dieſen aufgeftellten traurigen Ueberreſten erkennt man an ihren langen Haaren und ehr: 
würdigen Bärten die Köpfe von ungefähr dreißig Prieſtern und Geiſtlichen, und 600 Frauenkoͤpfe, die man an ihren 
langen Zoͤpfen unterſcheidet, ſo wie sans Kinderkoͤpfe.“ 
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Die i ſind bereit, jede Gabe, auch das Scherſtein, anzunehmen, re 
die Noth jener Ungluͤcklichen gemildert werden kann, und werden dafuͤr ſorgen, daß die geſam⸗ 
melten Beiträge, von denen in dieſem Blatte Bericht erſtattet werden 8 „durch den Verein zu 


Breslau zu weiterer Befoͤrderung abgehen. 
Gruͤnberg, den 10. Mai 1826. 


b. Nickiſch. Bergmüller. o. Wieſe. Kuſchel. 0 5 
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Meurer. i 


Maimorgen. 


Die b finft von blauer Ferne 


und neu erwacht die gruͤnende Natur, 


Der junge Tag verſtheucht den Glanz der Sterne, 
Aus jedem Halm erblühet Lebensſpur, 
Und lieblich uns den Fruͤhlingstag verkuͤndet 
Der Voͤgel Chor durch Saͤnger⸗Melodie'n, 
Mit denen ſich des Saͤngers Lied verbindet, 
Die ihn empor zu hoͤhern Raͤumen ziehn, 
Und heiter uͤbt er dann zum Lenzespreiſe 
Aus voller Bruſt die langverſchwiegne Weiſe. 


Die Sonne kuͤßt von ihrer Weltenmenge 

Ihr Erdenkind ſo freundlich, warm und mild, 

Aus dunklem Schooß, mit uͤppigem Gedraͤnge 

Erſtehet ſanft des Lebens heitres Bild, 

Und Blumen ſtehn in bunter Wieſengruppe 

Und grüßen ſich mit ſchweſterlicher Huld, 

Der Schmetterling entfliehet ſeiner Puppe, 

Er ſchweift hinaus mit maͤcht' ger Ungeduld; 
Das Herz fuͤhlt freudiger die ſanften Triebe 
Und ſucht ein gleiches für die gleiche Liebe. 


Wie Alles wieder neuer ſich geſtaltet 

Und liebt und ſcherzt in jugendlicher Luſt, 
Wenn lieblich ſich der Wonnemond entfaltet, 
Staͤrkt neu Gefühl die ſeelenvolle Bruſt, 


* 


rung, ließ Ludwig den Connetab 


einem kurzen Prozeße hinrichten. N Dieſe Maßregel 


So zieht es uns mit jenen Zauberbanden 8 

In Phantaſie zum Heimathlande hin, 

Und wie die Schwalbe aus den fernen Landen, 5 

So möchten wir zum ew'gen Frühling ziehnn 
Dies Hochgefühl gab Gott der Menſchenſeele, 

Daß ſie des Urſprungs Wahrheit nicht verhehle. 


15 | = 


Die Söhne des Armagnae. 


Der Connetable Jacob von Armagnac hatte 8 
an der Verſchwoͤrung des Herzogs von Guyenne 
gegen Ludwig XI. Theil Senne as der 8 5 


und von Bourgogne, welche die ee nach = 1 
Frankreich riefen. Unterrichtet von der Verſchwo⸗ 


Plan zur Ausführung gedieh, ergreifen, und nach 8 


war der Klugheit angemeſſen, und wurde durch die 
Politik geboten; aber man ſchraͤnkte fich. dabei ı nicht 
blos auf den Schuldigen ein, ſondern Ludwig 
befahl, die beiden Söhne des Armagnac, in lange g 
weiße Gewaͤnder gehüllt, auf das Blutgeruͤſt zu = =, 


ſtellen, um von dem Blute ihres Vaters beſpritzt 

zu werden. Unmittelbar nach der Hinrichtung ließ 

er ſie nach der Baſtille bringen. 
zaͤhlte der Aeltere, fein jüngerer Bruder kaum 
ſechs; dennoch erſann man fuͤr dieſe Schuldloſen 
die abſcheulichſten Martern. Ihr Gefängniß war 
ein eiferner Käfig, in Geſtalt eines Trichters, der 
‚fie weder ſtehen noch ſitzen ließ, und ihnen in jeder 
Lage, eine neue Qual verurſachte. Schneller Tod 
waͤre für die Armen eine Wohlthat geweſen; aber 

5 noch waren die Qualen nicht zu Ende. Alle zehn 
Tage follte jedem Kinde ein Zahn ausgeriſſen, und 
dem Gouverneur der Baſtille gebracht werden. 
Hier zeigte ſich das Gefühl der Bruderliebe bei dem 


altern Armagnac in feiner ganzen herzergreifenden 


N Staͤrke. Nicht für ſich, nur für feinen jüngern 
Bruder bat er um Gnade. „Die Mutter, rief er 
vor ſeinem Henker auf den Knieen liegend, die 
Mutter wird vor Kummer ſterben, wenn ihrem 
5 Liebling fo wehe geſchieht!“ Wer könnte gegen eine 
— gefühllos bleiben? Auch der, zu dieſem 
en: Auftrag beſtellte, 
aller Art gewohnte Menſch, fühlte ſich unwillkuͤhr⸗ 
lich uͤberraſcht; aber er wußte leider keine Huͤlfe. 
; Wein Leben ſteht in Gefahr, ſprach er, wenn 


= oa und Wanne und — 5 dieſe 
nicht überleben.” — Ohne einen Laut, 
ein Zeichen von Empfindung zu geben, 


Anker heißen Thränen auf den blutenden Mund. 
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Erſt acht Jahre 


an Grauſamkeit 5 


überftande er die Operation; fein Bruder kuͤßte ihn 


Jedesmal am beſtimmten Tage wurde dieſe Grau- 


ſamkeit auf die naͤmliche Art wiederholt, und der 


großherzige Knabe verlor nach und nach faſt alle 
ſeine Zaͤhne. Da unterlag die ſchwaͤchere Natur 
dem ſchmerzlichen Kampfe, und er ſank, durch ein 
ſchleichendes Fieber verzehrt, ins fruͤhe Grab. 


Man denke ſich die entſetzliche Lage des juͤngern, 


zuruͤckgelaſſenen Bruders! 

Doch eine hoͤhere Macht waltet und wirkt 
im Verborgenen, und ſolch edle Aufopferung 
ſollte nicht fruchtlos verloren gehn. Ludwig XI. 
ſtarb unter den heftigſten Gewiſſensbiſſen, und 
der letzte Zweig der Herzoge von Nemour ward 
durch ſeinen Nachfolger, Karl VIII., ſogleich in 
Freiheit geſetzt. 8 


ar 


Friedrich der Große wird zum Sergeanten 


von Candia ernannt. 


Die große Inſel Ceylon, welche den Zimmt 
hervorbringt, wurde von einem Kaiſer regiert, der 


ſich, ohngeachtet feiner damaligen Beſchraͤnkung 


durch die Holländer, den Herrn aller Herren, den 
Herrn uͤber Sonne und Mond nannte. Es war 
bei dieſer Einbildung von unbegraͤnzter Herrſchaft 
auch ſehr zu entſchuldigen, daß er ſich noch i immer 
als den Herrn ſeiner Inſel waͤhnte, obwohl ſchon 
fruͤher die Portugieſen, Hollaͤnder und Englaͤnder 
ihn ſo beſchraͤnkten, daß ihm nur die unermeßlichen 
Waͤlder des Innern blieben. Das ganze Kuͤſten⸗ 
land beſaßen zu der Zeit des Radja Singa, die 
Hollaͤnder. Sie benutzten das Land nach ihrem 
Gefallen, und die überall eingeſchloßnen Eingaleſen 
waren ſammt ihrem Kaiſer in Candia ſo gut als 
Sklaven, nur ae fie die Neher seiten, ſich 


Zr 


ihren Reis ſelbſt zu bauen. Zu der Zeit indeß, als 
der General von Imhoff Gouverneur daſelbſt war, 
benahm er ſich ſo artig und aͤußerlich achtungsvoll 
gegen den Kaiſer, daß dieſer aus Erkenntlichkeit 
uͤber ein ſo ungewohntes Betragen ihn zu ſeinem 
Sergeanten ernannte. Der Kaiſer kannte naͤmlich 
keine höhere militairiſche Ehre, und das Andenken 
an dieſe Wuͤrde ſchrieb ſich noch von den Portu⸗ 
gieſen her. Nadja Singa aber hatte dem Gouver⸗ 
neur Imhoff feine Erklarung zum Sergeanten ſehr 
angenehm zu machen gewußt: er hatte ihm eine 
koͤſtliche Hellebarde geſendet, 
von Brillanten ſtrahlte; dieſen auf ſolche Weiſe 


verliehenen Titel konnte ſich der Gouverneur wohl 8 8 


gefallen laſſen, und er fertigte eine eigne Geſand⸗ 
ſchaft an den Kaiſer in das Innere der Inſel ab, 
um ihm zu danken. 
Der ſiebenjaͤhrige Krieg war riechen, 
Ueberall erſcholl das gerechte Lob des Helden, 
des unerreichten Friedrichs; auch die Hollaͤnder, 
welche nach Ceylon kamen, brachten Kunde von 
den unglaublichen Thaten des gewaltigen Mannes, 
und ſo kam denn auch die Nachricht nach Candia: 
Es ſey ein Menſch aufgeſtanden weit uber Meer, 
der, einer Gottheit gleich, ein vernichtetes Heer 
zu den glaͤnzendſten Siegen fuͤhre. Der ſchwarze 
Kaiſer fuͤhlte die hoͤchſte Bewunderung; immer 
mehr mußte man ihm von dem großen Manne 
erzaͤhlen, und die ſelbſt von Bewunderung durch⸗ 
drungnen Holländer ſparten nun wohl die Worte 
nicht. Bei einer ſolchen Unterhaltung wurde 
Nadja Singa fo bewegt, daß er, groß und maje⸗ 
ſtaͤtiſch von ſeinem Divan ſich erhebend, ausrief: 
„Ich muß ihn belohnen, er verdient es. Ich, der 
Herr der Sonne und des Mondes, erklaͤre den 


die uͤber und uͤber 
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. Helden — zum Sergeanten von Candia, und werde 


ihm meinen Willen durch eine ine, u 
reiche Geschenke — Eee: 


— Dr u 
AH 


Triumph des Schauspielers. 2 ; 


Als ſich Garrick in Paris aufhielt, hatte er 
beſonders Umgang mit dem Schauſpieler Pre⸗ 
ville, welchen er ſehr ſchaͤtzte. Auf einem Spazier⸗ 
ritte, den ſie mit einander in die Umgegend von 
Paris machten, wurden fie einmal aͤußerſt luſtig, 
und Preville bekam den Einfall, einen Betrunkenen 
darzuſtellen. „Sie haben etwas vergeſſen, mein 
Freund, ſagte ihm Garrick, nachdem jener dieß 


einige Zeit getrieben hatte; Sie haben es an etwas 


Weſentlichem fehlen laſſen.“ — „und das wäre?” 


fragte Preville. — „Sie haben Ihren Beinen nicht ; * 


zu trinken gegeben. Sehen Sie einmal her, ich will 
einen rechten Stock⸗Englaͤnder darſtellen, der, nach⸗ 
dem er in der Taverne zu Mittag gegeſſen, ohne 
ſich zu verzaͤhlen, funfzig Glaͤſer Rum geleert hat, 


zu Pferde ſteigt, und, von einem Jokey begleitet, 3 


welcher eben fo voll iſt als fein Herr, nach feinem 


Landhaus in der Naͤhe von London reitet. Er geht 8 
alle Stufen der Trunkenheit durch. Kaum iſt er 


aus den Thoren, ſo dreht ſich die ganze Welt um 
ihn her. Er ruft ſeinem Jokey zu: Williams, ich 


bin die Sonne, die Erde dreht ſi ch um mich herum. 


Nun nimmt ſeine Trunkenheit immer mehr z 
verliert ſeinen Hut, kommt aus den Steigbuͤgeln, 

galoppirt, ſchlaͤgt ſein Pferd, ſpornt es, ig 
die Peitſche, laßt feine Handſchuhe fallen, kommt 
endlich an die Mauern ſeines Parks. Hier findet 
er das Thor nicht mehr und will mit aller Gewalt, 


* 


Ie 


Previllen in die Arme. 
tete ihm dieſer: 
ER‘ Lehrer umarmen, und ihm fuͤr die große . 


daß ſein 8 dem er das Gebiß beinah reit, 
durch die Mauern hindurchſetzen ſoll. Das Thier 
raſet, baͤumt ſi ich, und wirft ſeinen Reiter am 
Ende Abe 

Nach dieſer Einleitung fing Garrick an. Er 
legte nach und nach alle die Abſtufungen in ſeine 
Scene, deren ſie nur immer : fähig war, und gab fie 


mit ſolcher Wahrheit, daß Preville, als jener vom 


Pferde fiel, einen Schrei des Entſetzens ausſtieß. 
Seine Furcht wurde noch größer, als ihm Garrick 
auf alle Fragen keine Antwort mehr gab. Nachdem 
er ihm den Staub abgewiſcht hatte, fragte er ihn, 
von Freundſchaft und Unruhe bewegt, ob er ſich 


= nicht wehe gethan habe? — Garrick, der beide 


Augen geſchloſſen hatte, ‚öffnete nun eins davon, 


und ſagte ſchluchzend: „Bringſt du mir ein Glas 


Rum?“ Nun ſtand er auf, lachte, und ſchloß 
Mit Begeiſterung antwor⸗ 
„Laſſen Sie den Schuͤler ſeinen 


und kommt dabei zu nichts; 
Doch mit dem Gegentheil gepaart 
Iſt's, was man ſagt, von rechter Art. 


7 


2. 
Es kommt vom Leben, hat kein Leben, 
Und kann doch Jedermann Antwort geben. 


Aufloͤſung der Charade im vorigen Stuͤck: 
Leichenſtein. 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Erinnerung. 


Dem Publiko wird die polizeiliche Verordnung, 
das Halten der Hunde betreffend, welche woͤrtlich 
lautet: 

Um dem Unfuge, welchen das freie Herum⸗ 
laufen der Hunde hie ſelbſt haͤufig veranlaſſet, Ein⸗ 
halt zu thun, und die Gefahr, womit das Publikum 
deshalb bedroht wird, moͤglichſt abzuwenden, hat 
die Koͤnigl. Hochloͤbliche Regierung zu Liegnitz ſich 
bewogen gefunden, nachſtehende Beſtimmungen fuͤr 
den hieſigen Ort zu erlaſſen: 

1) Zur Nachtzeit, d. h. vom Untergange der 
Sonne an bis zu ihrem Aufgange, darf von 
jetzt ab kein Hund, er ſey groß oder klein, 
auf freier Straße oder im Felde umherlaufen. 
Blos Waͤchterhunde duͤrfen in Weinbergen 
und in verſchloſſenen Gehoͤften frei 
herumlaufen; alle uͤbrigen Hunde muͤſſen zur 
Nachtzeit eingeſperrt oder angebunden gehal⸗ 

ten werden. 


iet Hund, mit Ausnahme der Wäͤch⸗ 


terhunde in Weinbergen und verſchloſſenen 
Gehoͤften, welcher in der Nacht auf der 
Straße oder im Freien umherlaufend betroffen 
wird, ſoll getoͤdtet werden. Iſt der Eigen⸗ 
thümer deſſelben auszumitteln, ſo verfaͤllt 
dieſer uͤberdem in einen Thaler Strafe. 

Jeder am Tage auf der Straße oder im Freien 
herumlaufende Hund muß mit einem Hals⸗ 
bande verſehen ſeyn, auf welchem die Nu m⸗ 
mer des Bezirks und die des Hau⸗ 
ſes, wo der Eigenthuͤmer deſſelben wohnt, 
deutlich ſich befinden. Der Hund, welcher 


2 


2 


ir 


So — 


nicht ein ſo beſchaffenes Halsband trägt, wird 5 


als herrenlos betrachtet und getoͤdtet. 
5} 


— 


Tage nicht frei umherlaufen, ſondern muͤſſen 
beſtaͤndig an der Kette gehalten werden. Wird 
jemand von einem Hunde angefallen, ſo muß 
der Eigenthuͤmer des Hundes zwei Thaler 
Strafe an die Kaͤmmerei⸗Kaſſe zahlen. 

Iſt der Angefallene aber beſchaͤdigt worden, 
ſo hat der Eigenthuͤmer des Hundes auch noch 
den Schaden an Kleidungsſtuͤcken ꝛc., und 


wenn koͤrperliche Verletzungen ſtatt gefunden, 


die Kurkoſten zu verguͤten. 
4) Fleiſcherhunde dürfen am Tage nur im Bei⸗ 
ſeyn ihrer Eigenthuͤmer frei gehen. 

Wird ein Fleiſcherhund ohne den Eigen⸗ 
thuͤmer oder einen Fuͤhrer auf der Straße 
angetroffen, ſo ſoll der Eigenthuͤmer in eine 
Strafe von zwei Thalern verfallen. Iſt der, 
ohne E'genthuͤmer oder Führer frei herum⸗ 
laufende Fleiſcherhund nicht mit dem, unter 
No. 2. bezeichneten Halsbande verſehen, ſo 
ſoll er als herrenlos betrachtet, und ſofort 
wie jeder andere, ohne dies Eigenthums⸗ 


zeichen oder ohne Fuͤhrer herumlaufende Hund, 


getoͤdtet werden. 


Grünberg den 25. November 184. 


mit dem Bedeuten in Erinnerung gebracht, daß der 
Scharfrichterknecht inſtruirt worden iſt, alle Hunde, 


die zur Nachtzeit auf freier Straße gelaſſen werden, 


ſo wie die, welche nicht mit dem vorgeſchriebenen 

Halsbande verſehen, folglich als herrenlos zu be⸗ 

trachten find, ſofort zu toͤdten. l N 
Grünberg den 10. Mai 1826. 
Der Magiſtrat. 


Erinnerung an das Verbot des Weg⸗ 
fangens der Nachtigallen ꝛc. 


Nach der Verordnung vom 29. May 1798, 
welche unterm 4. Maͤrz 1812 und 9. May 1825 
durch die Koͤnigl. Hochlöbliche Regierung zu Liege 
nitz erneuert worden iſt, ſoll derjenige, welcher 


Nachtigallen, es ſey in Waͤldern, Geſtraͤuchen, 


Gaͤrten oder ſonſt an einem Orte einfaͤngt, ihre 


Jungen ausnimmt, oder ihre Brut zerſtoͤrt, für 
jeden Contraventions⸗Fall in 5 Rthlr. Geld- oder 
in verhaͤltnißmaͤßige Leibes⸗Strafe verfallen. 


=. 


Boͤſe und beißige Hunde dürfen auch am 


Auch das Wegfangen der uͤbrigen Singvoͤgel 
und das Ausnehmen ihrer Neſter bleibt unterſagt, 


und die Uebertreter dieſes Verbots ſollen mit einer 


Geloſtrafe bis zu zwei Thaler belegt, Kinder aber 
koͤrperlich gezuͤchtigt werden. Von der Geldſtrafe 
erhält der Denunciant die Hälfte. 


Grünberg den 30. April 1826. 2 
Der Magiſtrat. 


e 


Aufforderung. FRE 

Durch die hohe Minifterial- Verordnung vom 
13. April 1825 iſt beſtimmt worden, daß alle junge 
Leute, welche zu der zunaͤchſt zur Aushebung kom⸗ 
menden Altersclaſſe gehoͤren, und ihren Wohnſitz 


in den Gemeinden haben, oder ſich bei Einwohnern 
des Orts in irgend einem Geſindedienſte oder als 


Lehrburſchen ꝛc. befinden, ſich bis zum 15. Mai 
bei den die Stammrollen führenden Ortsbehoͤrden 
melden muͤſſen. Diejenigen, welche ſich nicht mel⸗ 


den, und die unterlaſſene Meldung nicht hinreichend 5 


zu entſchuldigen vermoͤgen, ſollen ihrer etwanigen 
Neclamationsgruͤnde verluſtig gehen, und wenn fie 
zum Militairdienſt tauglich befund 5 


werden ſollten N 


vor allen andern Militairpflichtigen zum Dien — 


eingeſtellt werden. 


Auch gilt die naͤmliche Maaß regel für alle Mili⸗ . 


tairpflichtige aus den fruͤhern Alterselaſſen bis zum 
25ſten Jahre, welche im Laufe des letzten Jahres 
erſt ihren Wohn- und reſpectiven Aufenthalts 


1 


der Gemeinde genommen haben und noch 
in die Stammrolle eingetragen ſeyn möchte 

Die in den Gemeinden anweſenden 
pflichtigen muͤſſen ſich perfönlich einfinde 


Abweſenden aber muͤſſen die Elter zormuͤnder 
oder Verwandten erſchei nen. 
Dieſer geſetzlichen Beſtimmung zu Folge müffen 


r 2 BER 7 9 2 r 7 
alle hieſigen jungen Leute, welche im Jahre 1806 
un find, und alſo zu der zunachſt zur Aushe⸗ 
ung kommenden Alterselaſſe gehören, fie mögen. 
Einheimiſche oder Fremde ſeyn, ſo wie die der 
übrigen Altersclaſſen bis zum 25ſten Jahre, in der 


Behauſung des Herrn Senatoris Seydel in der 


Stadt, nahe am Markte, bis zum 15. Mai dieſes 
Jahres ſich melden und ihre Namen, inſofern dies 
nicht bereits geſchehen iſt, in die Stammrolle ein⸗ 
tragen laſſen. e f 


ort, in 


an 
n; fuͤr die 


= 1 Uhr Nachmittags. 
e 8 Tage zuvor bei der Oekonomie⸗ 
errn 


1 
$ 


— 189 


\ Heeg ae dieſe Aufforderung unbe⸗ 


achtet läßt, hat den Nachtheil ſich ſelber beizu⸗ 


meſſen, welcher fpäterhin hieraus für. ihn ent; 
ſtehen moͤchte. 
ee den 25. April 1826. 
Der Magiſtrat. 


1 


ige eitbahn nebſt Remiſe, und der 
tsbuden⸗Schuppen bei der evan⸗ 


kerzu 1 it ein Licitations-Termin auf den 30, 
b. M. anberaumt worden, weshalb die Mieths⸗ 
luſtigen eingeladen werden, an dieſem l Vor⸗ 
9950 5 11 Uhr auf dem Rathhauſe au erſcheinen 
und ihr Gebot abzugeben. 
l erg den 8. Mal 1826. 
i Der e 


= Bei 
Das diesjaͤhrige Koͤnigsſchießen findet am 


Sbnntahee⸗ den 28. Mai ſtatt, und beginnt um 
Theilnehmluſtige Schuͤtzen⸗ 


auſchke) zu melden, und die 


Zahl der P uren die ſie mitbringen, anzu⸗ 


zeigen, wobei ihnen ber Betrag der Einlage 


bekannt gemacht werden wird. Die theilneh⸗ 


En menden ( Schuͤtzenbruͤder haben ſich noch vor 1 Uhr 


ae einzufinden. 


; ‚fi ndet ein gewoͤhnliches Löffelſchief en Sa 
Grünberg, den 2. Mai 1826. on 
SS Die em der e 


. Anzeigen, \ 


Am 20. b. M. iſt auf dem Exercier⸗ Pla oder 


5 E von da bei dem Garten des Herrn Paſtor Primarius 
5 Wegener vorbei auf dem Wege nach Heinersdorf, 


( 5 


rn an den Meiftbietenden vers 


* 


Den dritten Pfingſtfeiertag, Dienſtags den 16. 


ein grüner ſeidener Geldbeutel mit einem altmo⸗ 
diſchen ſilbernen Schloß verloren gegangen. Der 


ehrliche Finder wird gebeten, denſelben gegen Zu⸗ 


ruͤckbehalt des Inhalts von 2 Rthlr. Courant an 


den Herrn Buchdrucker Krieg abzugeben. 


Vom 17. d. M. an verändere ich meine Woh⸗ 
nung, und beziehe die obere Etage im Hauſe der 


Frau Inſpektor Thoncke auf der Reitbahn, welches 


ich meinen geehrten Kunden hierdurch anzeige. 
Gruͤnberg den 5. May 1826. 


— Bar 


Bei feinem Abgang b. von hier nad posen em⸗ 
pfiehlt ſich ſeinen Freunden beſtens 


Brettſchneider, Sn ee 


e von Seller & oa erhielt, 


und verkauft ſowohl in ganzen Schachteln als aus⸗ 


gezahlt billigſt 
E. S. Lange. 


e Anzeige. 

Ich zeige hierdurch ergebenſt an, daß das den 
Sommer hindurch in meinem Garten gewoͤhnlich 
ſtattfindende Konzert am zweiten Pfingſtfeiertage 


ſeinen Anfang nehmen, und damit alle Montage 


SR werden wird. 
2 s Zie 9 le r. 


* 


Beſte Sardellen, marin. und Holland. Voll⸗ 
Heringe, nebſt dem beliebten Hamburger Reſter⸗ 
Cnaſter erhielt wieder 


Eitner beim grünen Baum. 


Es wird ein in gebildeter Knabe von guter Erzie⸗ 


. hung als Lehrling zum Handſchuhmacher⸗ Metier 
geſucht von 


a Wolinsky, 
Handſchubmacher und Bondasif 


Ein Alkokolometer nach Richter und Tralles 


von Meſſing, ſo wie ein Laugenmeſſer von Glas, 


ſind billig zu verkaufen beim Buchdrucker Krieg. 


Kirchliche Nachrichten. 


5 Geborne. 8 
Den 18. April: Dem Doktor Reiche ein Sohn, 


Herrmann Ludwig Wilhelm. NG, 
Den 28. Dem Bauer Staroske in Heinersdorf 
ein Sohn, Johann Gottfried. 
Den 29. Dem Tuchmachergeſellen J. Taſchewitz 
ein Sohn, Carl Eduard Herrmann. 
Den 1. Mai: Dem Fleiſchhauer Mſtr. Carl 
Friedrich Stephan ein Sohn, Moritz Eduard. — 


Dem Tuchmachergeſellen Münchberg eine Tochter, 


Henriette Wilhelmine. 5 


Den 2.: Dem Bauer Marfch in Sawade ein 


Sohn, Johann George. 
Dien 3. Dem $o:fibeläufer Lindner in Krampe 
ein Sohn, Johann Wilhelm. — Dem Häusler 
Conrad in Lawalde ein Sohn, Johann Carl 


Auguſt. — Dem Zimmergeſellen Schleſtein eine 
u 


Tochter, Christiane Dorothea. — Dem Tuchſcheer⸗ 
geſellen A. Roſenberg eine Tochter, Johanna Clara. 


Den 4. Dem Schneider = Meifter Joh. G. 
Grandke eine Tochter, Agnes Juliane Franziska. 

Den 5. Dem Kaufmann Borch eine Tochter, 
Thusnelde Maria, — Dem Schneidermeiſter G. 
Roſenberg eine Tochter, Henriette Eliſabeth. — 
Dem Tuchm. Mſtr. Sof, Stock eine Tochter, Hen⸗ 
riette Juliane. 5 Pas ; 
Dien 6. Dem Müller Mſtr. Joh. att Ferd. 
Below ein Sohn, Auguſt Julius. — Dem Tuchm. 
Mſtr. G. Herrmann ein Sohn, Friedrich Auguſt. 

Den 9. Dem Tuchm. Mſtr. P. Weber eine 
Tochter, Maria Florentine Charlotte. 


5 Geſtorbne⸗ 


Den 5. Mai: Des Einwohner Berthold in 


Sawade Tochter, Anna Roſina, 1 Jahr 9 Monat 


11 Tage, (Scharlachfieber). 


Den 7. Die Kutſchner⸗Wittwe Anna Roſina 


Irmler geb. Barrein in Kühnau, 76 Jahr, (Alter 


ſchwaͤche). — Des verſt. Tuchm. Mſtr. Samuel 


Gottlob Melis Tochter, Wilhelmine Eliſabeth, 


10 Jahr 4 Monat, (Braͤune)7h⸗ 
Den 9. Des Einwohners Traugott 


* 


Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 


i 8 8 Hoͤchſter 
Vom 8. Mai 1826. Preis. 


Rthlr. 


„der Scheffel — 

Roggen BE 2 5 22 6 
Gerſte => = — 21(— 
- in A s — 18 — 
Hafer BG FE, 5 — 14 — 
Erbſen = = — 28 — 
S A 0 5 1 10 4 — 
Heu dder Zentner — 21 


Woͤchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. betragt. 
Inſerate werden fpäteftens” bis Donnerſtags früh um 9 Uhr erbeten. 


; Mittler 
Preis. 


1 
— 
— 1.20 6 
„ 
— 27 — 
1 7 6 
= 20 6 
4 — — 


1 — 5 6 Ks 5 
Ehefrau, Magdalena, 38 Jahr, (Abzehrung 8 — 


